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INHALT

Wie ich aufstehe? Nicht immer ganz leicht. Und 
dann? Sehe ich zu, dass ich auf die Beine komme. 
Wozu? Das ist eine Frage, die der Tag beantwortet. 
Jeder Tag? Nein, eher an jedem Tag beantwortet 
wird. Wer antwortet? Meistens die, mit denen ich 
zu tun habe. Und wenn es nicht gut läuft? Strenge 
ich mich an. Und wenn es eng wird? Kämpfe ich 
mich frei oder lasse mir heraushelfen. Von wem? 
Meistens bete ich morgens als erstes. Viel? Kommt 
drauf an. Hilft das? Darum mache ich es nicht, 
aber ja, tatsächlich, meistens verändert es mich. 
Wer? Ich hoffe Gott ist es, der da wirkt. Oder Ein-
bildung? Nein. Mir würde das nicht gelingen. Was? 
Den Tag so zu öffnen, diesen weiten Raum zu er-
zeugen. Und wenn doch? Dann wäre ich Gott sehr 
dankbar für diese Begabung.

THORSTEN NOLTING 

AUFGABEN, ZIELE UND AKTUELLE PROJEKTE DER MITARBEITERVER-
TRETUNG. ODER: WAS MACHT IHR EIGENTLICH, MAV?

Manchmal stellen wir uns diese Frage auch, aber 
meistens haben wir eine schnelle Antwort darauf. 
Und die lautet so: Wir, die 15 Mitglieder der MAV, 
treffen uns jeden Mittwochvormittag um aktuelle 
Themen in unserer Sitzung zu besprechen, darü-
ber zu diskutieren und eventuell Entscheidungen 
abzustimmen. Wir besprechen die Inhalte von Ge-
sprächen mit dem Vorstand und anderen Leitungs-
gremien. Wir sprechen über eure Anfragen, die 
zumeist bei den beiden freigestellten Vorsitzen-
den (Hr. Maaßen und Hr. Obermeier) auflaufen, 
wir sprechen über das weitere Vorgehen und mög-
liche Hilfen. So konnten wir zum Beispiel Kolle-
gen in Abmahnungsgesprächen und bei drohen-
den Kündigungsverfahren erfolgreich vertreten. 
An dieser Stelle sagen wir herzlichen Dank für 
Euer Vertrauen!

Darüber hinaus haben wir Ausschüsse und Ar-
beitskreise (AK) gebildet, die sich in regelmäßigen 
Abständen im MAV-Büro treffen: Da ist zunächst 
der Personalausschuss. Dieser tagt wöchentlich 
und überprüft unter anderem die Einstellung neu-

er Mitarbeiter und deren richtige Eingruppierung, 
darüber hinaus geht es ganz aktuell um die Über-
leitung des neuen Tarifs der Entgeltgruppen in 
die SD-Gruppen und um leider immer wieder auf-
tauchende befristete Arbeitsverträge. Des Weite-
ren gibt es den Wirtschaftsausschuss, hier wer-
den die Quartalsberichte und Jahresabschlüsse 
besprochen und ggf. Nachfragen gestellt. Der AK 
Gesundheitsmanagement ist momentan mit der 
Ausarbeitung eines betrieblichen Gesundheits-
managements und den neuen Vertragsbedingun-
gen mit dem ABMZ zur Umsetzung der neuen 
DGUV (Unfallverhütungsvorschrift 2) beschäftigt. 
Aus dem AK Sucht entstand u.a. die Dienstver-
einbarung Sucht, des weiteren gibt es die AK Da-
tenschutz, Dienstpläne, Öffentlichkeitsarbeit, den 
Redaktionskreis, den Arbeitsschutz, die Schriftfüh-
rung und ganz wichtig die Büroorganisation, denn 
zwei Herren allein im Büro…Hinzu kommt die Teil-
nahme an der Regional-MAV, hier haben wir un-
sere Teilnahme aber ausgesetzt, da dieser Kreis 
zurzeit wenig effizient ist. 

FÜHRUNG UND PERSONALENTWICKLUNG. EIN 
NEUES LEITBILD, EIN NEUES REFERAT.

Mit der gesetzlich vorgeschriebenen Mitarbeiter-
versammlung (24.03.11, 8:30 – 12:00 Uhr) wollen 
wir euch unsere Arbeit transparent machen und 
euch Raum für Fragen, Anregungen und Wün-
schen geben. Da wir oftmals aber zu wenig Mitar-
beiter auf dieser großen Versammlung erreichen, 
kommen wir gerne in die einzelnen Abteilungen 
und veranstalten Teilmitarbeiterversammlungen. 
Ein Anruf genügt.

Wie Ihr seht, es gibt viel zu tun – wir packen’s an! 
Und da das Leben ja bekanntlich nicht nur aus 
Arbeit besteht haben wir auch noch einen MAV–
Stammtisch. 

EURE MAV

„Eine gute Führungskraft muss meiner Meinung nach sowohl über fachliche als auch soziale Kompetenzen und die  Fähigkeit zur Teamführung verfügen,  eine klare Zielsetzung haben und  gemeinsam mit dem Team eine vertrau-ensvolle und offene Kommunikations-struktur erarbeiten.“ 

Anne Krüger, QMB-Sekretariat

THORSTEN NOLTING: Das Referat Personalentwicklung 
gibt es in der Diakonie seit dem 1. November. Sie 
sind somit die Erste, die diese Aufgabe in der Dia-
konie in Düsseldorf systematisch wahrnimmt. In 
der Organisation sind Sie keine Unbekannte, denn 
Sie haben vorher die Interne Kommunikation ge-
staltet. Wie kam es für Sie zu dem Wechsel aus 
der einen Position in die andere?

Eva Erlen: Viele Aufgaben, die bisher in der Dia-
konie unter der Überschrift „Interne Kommunika-
tion“ zu erfüllen waren, haben große Schnittmen-
gen zu Aufgaben der Personalentwicklung. Ein 
Beispiel sind die Mitarbeiterjahresgespräche, die 
auf der einen Seite zur Verbesserung der internen 
Gesprächskultur beitragen, auf der anderen Seite 
ein sehr wichtiges Diagnoseinstrument für den 
Weiterbildungs- und Entwicklungsbedarf darstel-
len und somit auch unverzichtbar für die Person-
alentwicklung sind. Im vergangenen Jahr bin ich 
dann gebeten worden, das Programm „Neue Füh-
rungskräfte“ für Mitarbeitende in neuer Führungs-
verantwortung mit zu entwickeln. Dies hat mich 
mit vielen Führungskräften in Kontakt gebracht 
und hat deutlich gemacht, wie wichtig es wäre, 
konzeptionell und strukturell das Thema Person-
alentwicklung in der Diakonie anzugehen. 

THORSTEN NOLTING: Und was wird in Zukunft aus der 
Internen Kommunikation?

Eva Erlen: Ein großer und sehr sichtbarer Anteil 
der Internen Kommunikation ist die Mitarbeiterzei-
tung. Hier legen wir die redaktionelle Arbeit jetzt 
in die Hände von Martina Peters, einer externen 
Journalistin, die seit langen Jahren Diakonie in 
Düsseldorf kennt und für viele Arbeitsfelder bereits 
geschrieben hat. Die Gestaltung der Kommunika-
tionskultur insgesamt wird mich aber auch weiter 
beschäftigen, z.B. über die Förderung von internen 
Netzwerken, die Neugründung eines Mailverteilers 

für Führungskräfte sowie der Konzeption von Ent-
wicklungsmaßnahmen zu Kommunikationsthemen. 

THORSTEN NOLTING: Personalentwicklung war ja in 
der Diakonie bislang einer Steuerungsgruppe un-
terstellt. Was sind denn erste große Meilensteine 
im Übergang von dieser Steuerungsgruppe Perso-
nalentwicklung zu Ihrem Referat?

Eva Erlen: Ein zentraler Meilenstein, der sich schon 
aus der Arbeit in 2010 ergeben hat, ist das Füh-
rungsleitbild. In den Grundzügen von der Steuer-
ungsgruppe konzipiert, wurde es anschließend in 
einem Beteilungsprozess in den Abteilungen dis-
kutiert und angepasst. Auf dem Jahresempfang im 
Februar wurde die endgültige Version im Kreis der 
Führungskräfte und Koordinatoren vorgestellt und 
ist da auf große Zustimmung getroffen. Mit diesen 
Leitsätzen haben wir nun eine definierte Erwar-
tung seitens der Diakonie an Führung.
Der nächste Schritt meines Referates ist nun ein eb-
enso sorgfältiger wie behutsamer Abgleich zwisch-
en dem formulierten Soll und dem konkreten Ist. 
Dies geschieht im engen Austausch mit den op-
erativ Leitenden. Erst dann haben wir eine solide 
Basis für schlüssige Entwicklungs- und Verbesser-
ungsmaßnahmen. 

THORSTEN NOLTING: Das Referat Personalentwick-
lung ist ja in der Konzeption im Wesentlichen zum 
Aufbau einer gemeinsamen Führungskultur in 
der Diakonie in Düsseldorf definiert.  Inwiefern 
helfen Sie durch die Personalentwicklung der Füh-
rungskräfte den Mitarbeitenden?

Eva Erlen: Das Thema Führung ist ein ganz zentral-
es für die Zufriedenheit der Mitarbeitenden. Das 
hat auch die Mitarbeiterbefragung gezeigt. Wir la-
gen da sehr weit vorn, was nicht heißt, dass wir 
nicht noch besser werden können. Ein ebenso mi-
tarbeiterorientierter wie klarer Führungsstil trägt 

wesentlich dazu bei, für die Mitarbeitenden Rah-
menbedingungen zu schaffen, die das Arbeiten at-
traktiv machen und Sicherheit und Orientierung ge-
ben.

THORSTEN NOLTING: Welche Ziele für 2011 haben Sie 
sich gesetzt?

Eva Erlen: Zunächst einmal möchte ich die Bauste-
ine, die in den letzten Jahren entwickelt wurden, 
auf den Prüfstand stellen und in einem Konzept 
zusammenfügen. Dabei weiß ich, dass ich auf ei-
nem guten Niveau starte, was die Werthaltung der 
Führungskräfte und die Diakoniekultur angeht. In 
den anstehenden Gesprächen wird es nun darum 
gehen, den – sowohl individuellen als auch strat-
egisch abgeleiteten – Bedarf an Entwicklung für 
Führungskräfte zu erheben und entsprechende An-
gebote zu machen.

THORSTEN NOLTING: Für Ihre Aufgabe wünsche ich 
Ihnen viel Erfolg. 
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Ausbildung deutlich verbessern, dafür sorgen, dass 
sie in der Praxis noch intensiver unterstützt und be-
gleitet werden – und die jungen Leute letztlich so 
auch an die Diakonie binden.  

MENTOREN FÜR ALLE AZUBIS

„Wir müssen dauerhaft einen hohen Standard in der 
Altenpflege gewährleisten. Das funktioniert nur, 
wenn unser Nachwuchs bestmöglich ausgebildet 
wird – und nach der Ausbildung der Diakonie auch 
treu bleibt,“ so Beate Linz, Leiterin des Geschäfts-
bereichs Leben im Alter. 

Das neue Konzept sieht vor, dass es unter den Pfle-
gefachkräften mit Erfahrung künftig mehr Mento-
rinnen und Mentoren geben wird: Jede und jeder 
Auszubildende wird von einem Mentor oder einer 
Mentorin betreut – diese werden für die Begleitung, 
Beratung und Unterstützung in der Praxis zusätz-
lich einen halben Tag pro Monat freigestellt. Zudem 
sollen die momentan 40 Azubis nicht nur Fachwis-
sen pauken, sondern in einem 2-tägigen Workshop 
auch die Werte der Diakonie kennen lernen, die 
sich zum Beispiel aus dem Diakonie-Leitbild und 
der „Charta der Rechte hilfe- und pflegebedürftiger 
Menschen“ herleiten. Innerhalb eines Jahres ist au-
ßerdem jahrgangsübergreifend ein Fortbildungstag 
für alle Auszubildenden vorgesehen, an dem eine 
Einführung in die DiD-Pflegesoftware und anderes 
Fachwissen angeboten werden. „Das intensivierte 
Mentorenprogramm sowie die neuen Fortbildungs-
tage der „Initiative Ausbildungsförderung“ dienen 
der Schulung, dem Austausch und letztlich natürlich 
der Identifikation mit dem Unternehmen Diakonie,“ 
so Beate Linz, die das Konzept angestoßen und mit 
ihrem Team erarbeitet hat. 
Die „Initiative Ausbildungsförderung“ wird aus 
Rücklagen finanziert, die die Diakonie schon vor 
längerer Zeit für die Personalentwicklung gebildet 
hat. Die Kosten für die Freistellung der Mentoren 
sowie für die Fortbildungen betragen pro Jahr rund 
80.000 Euro - das sind etwa 2000 Euro pro Auszubil-
denden. Die Initiative hat im Januar 2011 begonnen.  

MARTINA PETERS

FIT FÜR FREMDE KULTUREN. EINE FORTBILDUNG 
IN SACHEN INTERKULTURELLE KOMPETENZ.

GEWUSST WIE. DER DEMENZ-KNIGGE  
UNTERSTÜTZT EIN ACHTSAMES MITEINANDER.

MEHR ZEIT, MEHR GELD. INITIATIVE FÜR  
BESSERE AZUBIS IN DER ALTENPFLEGE.

April 2010. Auf der Tagesordnung waren hinläng-
lich Fachthemen aufgelistet… es stellte sich leich-
tes Unbehagen ein: Was nutzt all das Fakten- und 
Methodenwissen, wenn es im professionellen Pfle-
gealltag bleibt?! An diesem Tag war uns das Glück 
gewogen. Unser Lamento über die Unzulänglichkei-
ten im ganz normalen Alltag, das normalerweise ins 
Leere führt – Sie kennen das sicher - traf diesmal 
nicht nur auf offene Ohren, sondern auch auf konst-
ruktive Menschen, die die Gunst der Stunde erkann-
ten und quasi unisono beschlossen: Wir verfassen 
einen Demenz-Knigge! 
Die AG war in Sekundenschnelle gebildet. Der 
selbstgestellte Auftrag lautete, eine kurze Hand-
lungsanleitung für den Umgang mit demenziell er-
krankten Menschen zu erstellen, eine kleine Über-
sicht mit kurzen, leicht verständlichen Merksätzen 
für den zwischenmenschlichen Umgang. Der griffi-
ge Arbeitstitel: „Demenz-Knigge“. Die Intention:  Ab-
kehr von Sachthemen, Einkehr zum Wesentlichen, 
Werbung machen für ein achtsames Miteinander, 
für ein schlichtes Selbstverständnis im Umgang mit 
Menschen, deren Persönlichkeit sich durch Demenz 
verändert. Die Zielgruppe: Alle, die in Kontakt mit 
solchen Menschen stehen. Von den Pflegekräften, 
den Ehrenamtlichen und die Angehörigen über den 
Hausmeister und die Servicekraft in der Küche bis 
hin zur Mitarbeiterin in der Verwaltung, dem Arzt 

Die Mitarbeitenden von Pflege und Betreuung wis-
sen, wovon ich spreche: Gesetzliche Vorgaben, Vor-
schriften und Richtlinien rund um die Pflege- und 
Betreuungsdokumentation, Expertenstandards, Me-
thodenvielfalt, Transparenzbericht und Rahmen-
prüfkatalog und und und... wo bleibt da noch Zeit 
für das Wesentliche, die Pflege? Mitarbeitende ma-
chen Fehler, reagieren im Umgang mit demenziell 
erkrankten BewohnerInnen unangemessen, unge-
duldig, zu forsch, überreizt, reden zu laut, in schar-
fem Ton, bewegen sich hektisch, vergreifen sich in 
Wortwahl und Ton. Die Bewohner in ihrer Abhän-
gigkeit reagieren hilflos, zeigen Angst, wehren sich 
und blockieren. 

Wie bewertet man ein derartiges Fehlverhalten? Mit 
offener Missbilligung? Darf der Zeitdruck als Ent-
schuldigung dienen? Fest steht: Der wertschätzen-
de Umgang mit den uns anvertrauten Menschen 
gehört zu unserer Kernkompetenz. Wie aber bringe 
ich dieses doch so selbstverständliche Thema Mit-
arbeitenden nahe, ohne allzu belehrend den Zeige-
finger zu heben oder gar öffentlich anzuprangern?

IDEE STATT LAMENTO

So etwa verlief die Eingangsdiskussion in der Sit-
zung des Qualitätszirkels Gerontopsychiatrie am 12. 

Wir wissen es alle: Die Alten in unserer Gesell-
schaft werden immer mehr, folglich werden künftig 
noch mehr Menschen in den Pflegeheimen leben 
und durch ambulante Pflegedienste betreut werden 
müssen. Viele hier arbeitende Pflegekräfte gehen 
aber in den nächsten Jahren in den Ruhestand, im-
mer weniger Jugendliche entscheiden sich für einen 
Beruf in der Altenpflege, und das Ausbildungsni-
veau der Schulabgänger sinkt. Diese Situation hat 
der Geschäftsbereich Leben im Alter zum Anlass 
genommen, die „Initiative Ausbildungsförderung“ 
ins Leben zu rufen. Das neue Konzept für Altenpfle-
ge-Azubis bei der Diakonie in Düsseldorf soll deren 

oder dem Taxifahrer.  
Im November wurde er gedruckt. Wir freuen uns 
über das kleine Faltblatt und verbinden mit dem 
Demenz-Knigge auch ein gesellschaftliches Anlie-
gen, einen bescheidenen Beitrag zur Sicherung der 
Rechte von Menschen mit Demenz.

ANGELIKA SCHOLICH

TEAMLEITERIN SOZIALER DIENST

JOACHIM-NEANDER-HAUS

DER DEMENZ-KNIGGE IST ZU BESTELLEN UNTER TEL. 73 53 268 

ODER PER E-MAIL: CECILE.JANSEN@DIAKONIE-DUESSELDORF.DE 

Synagoge und Moschee auch für Leib und Seele 
gesorgt hat. Nicht zuletzt ein Dankeschön an die 
Sprach- und Kulturmittler, die uns in Rollenspielen 
veranschaulicht haben, dass man sich hilflos und 
handlungsunfähig fühlt, wenn eine gemeinsame 
Sprache fehlt. 

Die Erfahrungen und das Erlernte fließen nun in die 
konzeptionelle Arbeit von SPFH und Familienpflege 
ein. Die ersten Schritte sind somit gemacht. Jetzt 
freue ich mich sehr darauf, im Austausch mit drei 
interkulturell arbeitenden Berliner Trägern ambu-
lanter Hilfen weitere spannende Anregungen zu be-
kommen und diese mit nach Düsseldorf zu bringen.

DOROTHEE HARTMANN

SACHGEBIETSLEITERIN SPFH UND FAMILIENPFLEGE

Wie lernt man sich und seine KollegInnen besser 
kennen? Nun - zum Beispiel, indem man am Betrie-
bausflug teilnimmt oder wie die 21 MitarbeiterIn-
nen der Sozialpädagogischen Familienhilfe (SPFH) 
und Familienpflege aus der Abteilung Erziehung 
und Beratung,  eine gemeinsame Fortbildung ab-
solviert. 

An fünf Tagen plus Supervision haben wir uns als 
Team mit dem Thema interkulturelle Kompetenz be-
schäftigt und dabei eine Menge über uns selbst und 
die KollegInnen erfahren. Wie sind Nora und Martin 
zu ihren Namen gekommen? Welche Wertvorstellun-
gen haben unsere Eltern uns vermittelt etc.? Wir 
waren offen und oft erstaunt über die vielen Neu-
igkeiten und Geschichten. Welche Migrationserfah-
rungen hat ein Kollege beispielsweise durch seinen 
Umzug aus der Türkei nach Deutschland oder vom 
Dreiländereck der Mosel nach Düsseldorf gemacht?
Gemeinsam haben wir über unsere „liebgewonnen“ 
Vorurteile nachgedacht und abgewogen und dabei 
manches korrigiert und abgelegt. Wir haben uns na-
türlich auch mit den Menschen beschäftigt, mit de-
nen wir tagtäglich zusammenarbeiten. Was haben 
sie für Ansichten und was sind ihre (Migrations-) 
Hintergründe? Von den derzeit 73 betreuten Fami-
lien der SPFH und der Familienpflege haben 27 Fa-
milien einen sogenannten Migrationshintergrund. 

VORREITER IN DÜSSELDORF

Unser Dank gilt Margit Weber (Migrationsdienst 
der Diakonie), die uns gemeinsam mit den anderen 
ReferentInnen als Trainerin, aber auch als Kollegin, 
engagiert zur Verfügung stand. Ihre Meinung zur 
Fortbildung: „Ich freue mich sehr, dass die SPFH 
sich als Team mit dem Thema "Interkulturelle Öff-
nung und migrationssensibles Arbeiten in der Er-
ziehungshilfe" auseinandersetzt und sich in dieser 
Richtung auf den Weg macht – das ist toll und es 
hat "Vorreiterfunktion" hier in Düsseldorf. Das Trai-
ning mit den Kolleginnen und Kollegen ist berei-
chernd auch für mich und macht mir viel Freude." 
Nach fast zwei Jahren im gleichen Gebäude wurde 
mit der Fortbildung der Grundstein für eine gute 
Kooperation gelegt. Einen herzlichen Dank auch an 
Ingrid Willetts (Fortbildungsinstitut), die vom inter-
kulturellen Essen bis hin zu passenden Räumen in 

„Eine gute Führungskraft sollte in 

meinen Augen über eine hohe fach-

liche und soziale Kompetenz verfü-

gen, jedem Mitglied seines Teams 

vermitteln, dass seine Arbeit wichtig 

ist, Veränderungen, Ziele, Visionen 

und Strategien offen und verständ-

lich kommunizieren, Verantwortung 

an die Mitarbeitenden übertragen, 

deren berufliche Weiterentwicklung 

fördern und dies alles an der rich-

tigen Stelle mit Humor und Herzlich-

keit abrunden.“ 

Petra Schwabedal, Assistentin des 

kfm. Geschäftsbereichsleiters



ANKOMMEN GARANTIERT. DER WEG EINER SPEN-
DE FÜR DIE DIAKONIE IN DÜSSELDORF.
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MEIN FÜHRUNGSHANDELN RICH-

TET SICH AUS AM LEITBILD DER DI-

AKONIE IN DÜSSELDORF, „WIR LEBEN 

NÄCHSTENLIEBE. WIR GESTALTEN ZU-

KUNFT“.

ALS FÜHRUNGSKRAFT BIN ICH VOR-

BILD. ICH TRAGE DURCH MEINE HAL-

TUNG UND MEIN HANDELN DAZU 

BEI, DAS LEITBILD DER DIAKONIE IN 

DER TÄGLICHEN ARBEIT MIT KOLLE-

GINNEN UND MITARBEITENDEN, SO-

WIE KLIENTINNEN, BEWOHNERINNEN 

UND KOOPERATIONSPARTNERINNEN 

ERFAHRBAR ZU MACHEN.

ICH HANDLE WERTSCHÄTZEND UND  
RESSOURCENORIENTIERT
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„Eine gute Führungskraft sollte ein angemessenes Maß zwischen Lob und Kritik finden -  das setzt voraus, in gutem Kontakt zu den Mitarbeitenden zu stehen und über ihre Tätigkeiten gut informiert zu sein.“

Ina Lindemann,  
Projektkoordination Engagementför-derung für SchülerInnen

"Eine gute Führungskraft ist ein guter 

Motivator, der Ziele und Strategien  

offen diskutiert, Mitarbeitern größt-

möglichen Spielraum für eigenverant-

wortliches Handeln gibt, die berufliche 

Weiterentwicklung der Mitarbeiter 

fördert und gewünschtes Verhalten 

vorlebt."

Michael Heldt, Controlling

„Eine gute Führungskraft lässt mir die 

Freiheit, eigene Ideen zu entwickeln 

und umzusetzen. “

Petra Sitek, Sprungbrett Itterstraße

"Eine gute Führungskraft verlangt von 

ihren Mitarbeitenden nichts, was sie 

nicht bereit wäre, selbst zu tun."

Birgit Böhm, Leiterin Service  

Wichernhaus

DAS FÜHRUNGSLEITBILD DER DIAKONIE.  
UNSERE NEUEN LEITSÄTZE.

ICH ACHTE DIE WÜRDE, DIE  

   PERSÖNLICHKEIT UND DEN STANDPUNKT ANDERER.

ICH ERGREIFE INITIATIVE FÜR MEINE FACHLICHE UND PERSÖNLICHE  

   ENTWICKLUNG ALS FÜHRUNGSKRAFT.

ICH FÖRDERE MEINE MITARBEITENDEN IN IHREM WACHSTUM UND IM          

   AUFBAUNEUER KOMPETENZEN.

ICH UNTERSTÜTZE DIE MITARBEITENDEN BEI ETHISCHEN UND RELIGIÖSEN         

   SUCHPROZESSEN.

ICH FÖRDERE OFFENHEIT, VERTRAUEN UND RESPEKT IN DER  

   ZUSAMMENARBEIT, AUCH ÜBER MEINEN VERANTWORTUNGSBEREICH 

   HINAUS.

ICH NUTZE KONFLIKTE KONSTRUKTIV UND LERNE AUS FEHLERN.

ICH GEBE RAUM FÜR VISIONEN UND NEUE IDEEN.

ICH INFORMIERE UND BESPRECHE, UM KLARHEIT UND VERSTÄNDNIS ZU   

   ERREICHEN.

ICH HANDLE PROFESSIONELL UND ZUKUNFTS-
ORIENTIERT

ICH NUTZE UND VERFOLGE UNTERNEHMERISCHE CHANCEN UND GEHE            

   VERANTWORTUNGSVOLL MIT FINANZIELLEN MITTELN UM.

ICH VERSTEHE MICH ALS REPRÄSENTANTIN DER DIAKONIE UND DER 

   EVANGELISCHEN KIRCHE.

 

   VERANTWORTUNGSBEWUSST UM.

ICH BETEILIGE MICH KONSTRUKTIV AN DISKUSSIONEN IN DER DIAKONIE      

   UND TRAGE ENTSCHEIDUNGEN UND BESCHLÜSSE MIT.

ICH STÄRKE LEISTUNGS- UND VERANTWORTUNGSBEREITSCHAFT IN  

   EINEM WECHSELSEITIGEN PROZESS.

ICH ARBEITE ZIEL- UND ERGEBNISORIENTIERT.
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GERECHT ODER UNGERECHT? TARIF-EINIGUNG 
FÜR DEN SOZIAL- UND ERZIEHUNGSDIENST.

Hans-Jürgen Maaßen: Das heißt, wir gehen bei die-
ser Auseinandersetzung den bereits erprobten „Drit-
ten Weg“. Der Abschluss ist auf dem „Dritten Weg“ 
zustande gekommen. Das bedeutet – im Gegensatz 
zum „Ersten und Zweiten Weg“, die eine einseiti-
ge durch den Arbeitgeber erfolgte Festlegung der 
Arbeitsvertragsgestaltung bzw. den Abschluss von 
Tarifverträgen zwischen Arbeitgeber und Mitarbei-
tern beinhalten – eine einvernehmliche Gestaltung 
der Arbeitsvertragsrichtlinien und der Vergütung in 
einer paritätisch besetzten Kommission.

Adolf-Leopold Krebs: Von Seiten des Vorstands ist 
dabei auf jeden Fall unser Ziel, den Tarif in seinen 
bestehenden Grenzen arbeitnehmerfreundlich um-
zusetzen. Der Angleichungsmechanismus des neu-
en Tarifs auf eine gerecht umzusetzende Regelung 
ist jedoch sehr kompliziert – die AG hat daher keine 
leichte Aufgabe...

Wie viele Mitarbeitende der Diakonie sind von die-
ser neuen Regelung betroffen?

Hans-Jürgen Maaßen: Von den 2068 Mitarbeitenden 
der Diakonie sind alle Sozialpädagogen und Sozial-
arbeiter vom neuen Tarif betroffen, aber nur etwa 
30 Kolleginnen und Kollegen von seinen Nachteilen. 

Adolf-Leopold Krebs: Der neue Tarif ohne seine de-
taillierten Tätigkeitsbeschreibungen wird auf Dauer 
aber auch Auswirkungen auf die anderen Mitarbei-
tenden haben. Als Wohlfahrtsverband ist es unser 
Auftrag, soziale Arbeit in hoher Qualität abzulie-
fern, verantwortungsvoll mit öffentlichen Geldern 
umzugehen, unsere Kunden zufrieden zu stellen so-
wie nachhaltig Arbeitsplätze zu erhalten. Aus die-
sem Grund haben wir die Absicht, nach und nach 
dazu überzugehen, unsere Mitarbeiter mehr und 
mehr auch individuell leistungsbezogen zu honorie-
ren. Das bedeutet, wir werden über Zielvereinba-
rungen den Leistungsgedanken stärker etablieren, 
wie wir es in der Leitungsebene schon seit länge-
rem machen - mit guten Erfahrungen. Dabei geht es 
nicht darum, Leistungsdruck zu schaffen, sondern 
— im Gegenteil — die Wertschätzung der Leistungen 
der Mitarbeiter zu erhöhen.  

Hans-Jürgen Maaßen: Ich denke, wir arbeiten al-
le jetzt schon auf einem hohen Niveau und nach 
bestem Standard. Und für solche Zielvereinbarun-
gen müssen auch für viele Berufsbilder bei uns be-
stimmt erst noch die geeigneten Kriterien geschaf-
fen werden. Aber warten wir ab...

Wann rechnen Sie mit einem Ergebnis?

Adolf-Leopold Krebs: Der Vorstand wird das Ergeb-
nis der Arbeitsgruppe beraten und über die inter-
nen Auslegungen im Rahmen des Tarifs entschei-
den. Anschließend werden wir unsere Anregungen 
und Kritik der Arbeitsrechtlichen Kommission zur 
Verfügung stellen. Mit einer Korrektur des Tarifs 
rechne ich nicht vor Ende des Jahres. Über das end-
gültige Ergebnis halten wir unsere Mitarbeitenden 
natürlich auf dem Laufenden...

DAS GESPRÄCH FÜHRTE MARTINA PETERS

WER FRAGEN HAT, KANN GERN HANS-JÜRGEN MAASSEN ANRU-

FEN – TELEFON 73 53 363 / WER DIE NEUERUNGEN NACHLESEN  

MÖCHTE: WWW.VKM-RWL.DE

Weniger Geld für Sozialarbeiter und Sozialpädago-
gen? Auf den ersten Blick ist das langfristig für ei-
nige Mitarbeitende die Folge der neuen Eingruppie-
rungs- und Entgeltregelungen für den Sozial- und 
Erziehungsdienst, die die Rheinisch-Westfälisch-
Lippische Arbeitsrechtliche Kommission im Oktober 
2010 beschlossen hat. Konkret bedeutet der neue 
Bundesangestelltentarif, kirchliche Fassung (BAT-
KF), dass Mitglieder dieser Berufsgruppe künftig 
neu eingruppiert werden und dementsprechend ihr 
Gehalt in den kommenden Berufsjahren nicht so 
steigen wird wie bisher erwartet. Wir sprachen mit 
Hans-Jürgen Maaßen von der MAV und mit Fach-
vorstand Adolf-Leopold Krebs über den neuen Tarif. 
Und wie die Diakonie darauf reagieren will. 

Können Sie beschreiben, wie der Tarif für Sozial-
arbeiter und Sozialpädagogen bisher aussah und 
was sich nun konkret ändert?

Hans-Jürgen Maaßen: Bisher wurden Mitarbeitende 
dieser Berufsgruppen – angelehnt an den Tarif des 
Öffentlichen Dienstes – nach Berufsgruppen, Qua-
lifikation, Tätigkeitsmerkmalen und so genannten 
fünf Erfahrungsstufen – sprich Alter - eingruppiert 
und bezahlt. Im neuen Tarif werden die Berufsgrup-
pen Sozialarbeiter und Sozialpädagogen zusammen-
gelegt und die Eingruppierung erfolgt nicht mehr 
nach Tätigkeitsmerkmalen, sondern nur noch nach 
Qualifikation und nach Zusatzausbildung von min-
destens 500 Fortbildungsstunden - bisher waren für 
eine mögliche Höhergruppierung nur 300 Stunden 
Fortbildung erforderlich. Die Erfahrungsstufen wer-
den zudem weiter auseinandergezogen. 

Welches Ziel steckt hinter der Änderung des Ta-
rifs?

Adolf-Leopold Krebs: Bisher ist die Spreizung der 
Tarife für junge und ältere Mitarbeitende einfach 
zu hoch. Das bedeutet: Ein älterer Mitarbeiter be-
kommt bei absolut gleicher Tätigkeit mehr – zum 
Teil bis zu 40 Prozent mehr! - Gehalt nur allein auf-
grund der Tatsache, dass er schon lange im Beruf 
tätig ist. Dieser Ungerechtigkeit möchte der neue 
Tarif begegnen, indem er die Eingruppierung nach 
Erfahrungsstufen deutlich abflacht, das heißt, die-
sen Automatismus ändert. Allerdings gibt es in der 
neuen Tarifvereinbarung viele auslegungsbedürfti-
ge und unkonkrete Formulierungen...
Hans-Jürgen Maaßen: ... und sie enthält auch hand-
werkliche Fehler, zum Beispiel sind die neuen Stu-
dienabschlüsse wie Bachelor und Master gar nicht 
berücksichtigt. Aber was wir als Mitarbeitervertre-
tung besonders kritisieren, ist, dass zum ersten Mal 
vom Tarifvertrag des Öffentlichen Dienstes abge-
wichen wird. Bisher gab es das Vertrauen darauf, 
dass eine Gleichbehandlung mit dem öffentlichen 
Dienst — manchmal mit zeitlicher Verzögerung — 
erfolgt. Da nun von dieser Vorgehensweise abge-
wichen wurde, haben wir unseren Protest dagegen 
deutlich formuliert.

Was haben Sie konkret vor?

Adolf-Leopold Krebs: Wir haben in der Diakonie ei-
ne Arbeitsgruppe eingerichtet, die die einzelnen 
Punkte des Tarifs sehr genau anschaut, sie inter-
pretiert, konkretisiert und überlegt, wie wir mit Pro-
blemfällen umgehen können. Diese AG erarbeitet 
einen Vorschlag, den wir als Vorstand diskutieren. 
Dann werden wir für die Diakonie in Düsseldorf 
eine einheitliche Auslegung festlegen. Darüber hi-
naus werden wir gemeinsam mit der MAV Ände-
rungsvorschläge für die Arbeitsrechtliche Kommis-
sion erarbeiten, die die wesentlichen Fehler des 
vorliegenden Tarifs korrigieren sollen.

MEIN SOHN, DER PRINZ. SIMON I. BESUCHTE DAS 
CAFÉ HORIZONT UND SEINE MUTTER.

Am 24. Februar bekamen die Mitarbeitenden und 
Besucher des Café Horizont hohen närrischen Be-
such: Karnevalsprinz Simon I. gab sich mit seiner 
Venetia Rebecca die Ehre. Besonders groß war die 
Freude bei Beatrice Lindecke, Sekretärin der Am-
bulanten Wohnungslosenhilfe Horizont. Warum? 
„Der Prinz ist mein Sohn!“ erzählte sie lachend al-
len, die es nicht ohnehin schon wussten.

So richtig überrascht war Beatrice Lindecke selbst 
allerdings nicht, als ihr Sohn Simon Eltern und Ge-
schwistern im Sommer 2010 erzählte, dass er der 
Düsseldorfer Karnevalsprinz der Session 2011 sein 
würde. „Unsere ganze Familie liebt den Karneval 
schon immer,“ erzählt sie. „Mein Sohn ist von klein 
auf begeistert dabei und jetzt zu einem offenen, ex-
trovertierten jungen Mann geworden – das passt 
schon...“. Im „Corps de Jeunesse“ der Prinzengar-
de der Stadt Düsseldorf Blau-Weiß 1927, Leibgarde 
der Venetia, ist Simon Lindecke zwar erst seit zwei 
Jahren so richtig aktiv, in der Jugendabteilung des 
„Düsseldorfer Ruderverein 1880 e.V.“ mischt der 
31-Jährige aber schon seit langer Zeit engagiert 
im bunten Karnevalstreiben mit.  
Aus heiterem Himmel kam die Idee also ganz und 
gar nicht. Außerdem prophezeite Simon schon vor 

ein paar Jahren, als er zu Karneval gut gelaunt mit 
seiner Mutter auf der Theke ihrer Stammkneipe 
tanzte: „Wenn ich mal groß bin, werde ich Prinz!“ 
– und da war er immerhin auch schon Mitte 20. Ge-
sagt, getan. Sein Traum ging in Erfüllung und seit 
Monaten ist Simon I. jeden Tag mit seiner Venetia 
Rebecca auf irgendwelchen „jecken“ Terminen un-
terwegs und genießt sein Amt in vollen Zügen – 
besonders bestimmt im großen Zug am Rosenmon-
tag. Und sein größter Fan: Mama Beatrice.

MARTINA PETERS

GENIESSEN WILL GELERNT SEIN.  SCHOKOLADEN-
MEDITATION UND ANDERE SINNLICHE ÜBUNGEN.

Hmmm! Ich habe die Augen geschlossen und mir 
steigt herb-aromatischer Kakaoduft in die Nase. 
Voller Vorfreude schnuppere ich an dem Stückchen 
Schokolade zwischen meinen Fingern, dann stecke 
ich es langsam in den Mund und lasse es auf der 
Zunge liegen. Langsam schmilzt die Köstlichkeit, 
ich schiebe es in die rechte Wange, dann in die 
linke. Schließlich löst es sich ganz in Wohlgefallen 
auf und zurück bleibt – Genuss pur! 
Alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Schoko-
ladenmeditation von Yasmin Klapproth haben die 
Augen jetzt wieder geöffnet und das gleiche glück-
selige Lächeln auf dem Gesicht. „War das lecker!“, 
„Sonst stecke ich Schokolade immer einfach in den 
Mund, kaue sie kurz und schlucke sie runter, fer-
tig...“, „Hm, so esse ich die jetzt immer – da hat 
man ja viel mehr davon!“, „Ich bin einfach weg...“, 
„Ich kann komplett alles andere ausblenden...“ – 
Die fünf „Probanden“ sind begeistert von der neu-
en Art, zu schmecken und zu genießen. 

KINO IM KOPF.

 
Die Genussübung ist nur eine aus der sinnenrei-
chen Kurs-Mischung der Psychotherapeutin, die sie 
im Markus Haus für Menschen anbietet, die nach 
einer Suchterfahrung wieder lernen möchten, auch 
ohne abhängig und krankmachende Ersatzstoffe 
das Leben bewusst wahrzunehmen und zu genie-
ßen. Beim „Garten der Düfte“ stehen die Nase und 
das Riechen der Teilnehmenden im Mittelpunkt. 
Mit geschlossenen Augen sollen sie Gewürze, Obst 
und Gemüse „erschnuppern“. Im Kurs „Hautnah“ 
geht es um das Fühlen, das „wieder sensibel wer-
den“ für harte und weiche, leichte und schwere Ge-
genstände, für Grobes und Glattes. Der „Klangsa-
lon“ entführt mit Geräuschen in eine andere Welt, 
eröffnet über das Hören „das Kino im Kopf“. Die 
„Reise zum Regenbogen“ regt das Farbempfinden 
an, im „Schlaraffenland“ geht es ums Essen und 

Schmecken. Yasmin Klapproth: „Ich möchte in mei-
nen Kursen vermitteln, Momente genießen zu ler-
nen auch in Zeiten, in denen es uns schlecht geht, 
wir gestresst sind und glauben keine Zeit für uns 
zu haben. Über bewusste Genussmomente können 
wir uns mir ein „Polster für mein Wohlbefinden“ 
anlegen, dass uns stärker macht und Krisenzeiten 
besser bewältigen lässt.“

HIGHLIGHT DER WOCHE.

Die Schlussrunde fällt positiv aus – die Kommenta-
re zu den eineinhalb sinnlichen Stunden: „Das war 
angenehm, ich fühle mich jetzt sehr wohl“, „ Das 
war das Highlight meiner Woche!“ und „Ich habe 
gemerkt, ich muss mir für das Genießen wieder 
mehr Zeit nehmen“. Yasmin Klapproth korrigiert 
die letzte Aussage: „Sie MÜSSEN sich nicht mehr 
Zeit nehmen, sie MÖCHTEN... – die Bereitschaft, 
etwas freiwillig, aus eigenem Antrieb, ohne Zwang 
zu tun, ist beim Genießen sehr wichtig. Und: Ge-
nießen braucht nicht viel Zeit, aber etwas Acht-
samkeit!“

MARTINA PETERS

YASMIN KLAPPROTH BIETET IHREN GENUSS-KURS „WELLNESS 

FÜR IHRE SEELE“ AB SOFORT AUCH FÜR ALLE DIAKONIE-MIT-

ARBEITENDEN AN. ER FINDET AB APRIL 6 X DONNERSTAGS VON 

17.30 BIS 19 UHR IM MARKUS HAUS, KAMPER WEG 176A, IN 40627 

DÜSSELDORF-VENNHAUSEN STATT UND KOSTET 75 EURO. EINE 

GROSSE SCHNUPPERSTUNDE MIT SCHOKOLADENMEDITATION KO-

STET 25,-EURO. INFORMATION UND ANMELDUNG UNTER 0211 – 20 

99 22 00.

„Eine gute Führungskraft handelt wertschätzend und respektvoll Klienten und Mitarbeitern gegen­über in vorbildhaftem Sinne.“ 

Barbara Burckardt, Fachambulanz,  Suchtkrankenhilfe
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UNSER MANN HINTER DER KAMERA. 

„Wie funktioniert das Leben?“ Das ist die Frage, die 
ihn treibt. Gerald Biebersdorf ist neugierig, hat ei-
nen sensiblen Blick für Menschen und ihre Lebens-
situationen. Und für den Eindruck und Ausdruck, 
den sie später auf seinen Fotos vermitteln. 

Nach dem Abitur reiste der heute 45-Jährige durch 
die Welt, anschließend studierte er Kunstgeschich-
te, Archäologie und Philosophie. „Das war auch 
spannend, aber da fehlte mir die Praxis, die Lebens-
nähe, die eigene Erfahrung.“ Biebersdorf hielt ein 
halbes Jahr New York in Bildern fest und entwi-
ckelte hier die Idee, Fotograf zu werden. Wieder in 
Deutschland, studierte er Visuelle Kommunikation, 
parallel assistierte er bei dem berühmten Fotogra-
fen Horst Wackerbarth und zog mit ihm und seinem 
roten Sofa erneut durch die Welt.

Nahezu sesshaft geworden, hat Biebersdorf seit 
acht Jahren die Menschen in Düsseldorf im Fokus, 
arbeitet freiberuflich für die Diakonie und andere 
soziale Organisationen. Bei unserem Mitarbeiterma-
gazin ist er von Beginn an mit der Kamera und gu-
ten Ideen dabei. Er fängt die soziale Arbeit mit sei-
ner Kamera ein, macht aus „Kunden und Klienten“ 
lebendige Menschen. Dabei geht es ihm nicht vor-
dergründig um schöne Porträts, sondern immer um 
den Einzelnen mit seinen Stärken, Schwächen und 
Nöten in seiner individuellen Situation. Er versucht, 
mit seinem Objektiv stets ganz nah am Leben zu 
sein, wählt manchmal fast banale Bildausschnitte 
und ungewöhnliche Perspektiven, um eine besonde-
re Wahrnehmung eines Menschen für den Betrach-
ter möglich zu machen. „Porträtieren ist für mich ein 
stetiges Wechselspiel, ein Geben und Nehmen. Der 
Mensch gibt mir sein Einverständnis, ihn aufzuneh-
men, er gibt mir sein Bild und ich gebe ihm meine 
Wertschätzung, die Gelegenheit, in seiner Situation 
wahrgenommen zu werden.“ Gute Porträts entste-
hen seiner Meinung nach nicht in zehn Minuten. 
„Man muss sich auf einen Menschen einlassen, sei-
ne Geschichte anhören, sich selbst zurücknehmen, 
es muss sich ein Vertrauensverhältnis entwickeln.“ 
Und auf den Gesichtern der so fotografierten Men-
schen kann der Betrachter immer wieder neu entde-
cken, wie das Leben wirklich funktioniert... 

MARTINA PETERS

NEU IM DIENST

Mario Zins ist der letzte Zivi bei der Diakonie. Nach 
ihm kommt keiner mehr, denn ab dem 1. Juli 2011 
gibt es in Deutschland keinen Wehr- und Zivildienst 
mehr. Dann ist Schluss mit den hilfreichen und gern 
gesehenen jungen Männern in den Diakonie-Einrich-
tungen von Jugend und Familie, Leben im Alter, Ge-
sundheit und Soziales. Auch in der Fachberatungs-
stelle Horizont, wo Mario zurzeit noch arbeitet.

Warum er sich überhaupt für den Zivil- und gegen 
den Wehrdienst entschieden hat, möchte ich zu-
nächst von Mario wissen. Für den heute 18-Jäh-
rigen war nach dem Abitur auf dem Berufskolleg 
Bachstraße klar: Den Umgang mit der Waffe wollte 
er definitiv nicht lernen, stattdessen lieber direk-
te Hilfe am Menschen leisten. „Und das kann ich 
hier sehr gut,“ so der große, schlaksige junge Mann. 
„Anfangs war alles sehr neu und ungewohnt für 
mich. Und oft auch etwas unangenehm, mit nicht 
immer ganz sauberen und auch häufig unangenehm 
riechenden Menschen zu tun zu haben. Aber das 
Gefühl, ja die Gewissheit, dass diese Männer und 
Frauen mehr Hilfe brauchen als viele andere, hat 
mir die Arbeit sehr erleichtert. Mittlerweile kenne 
ich mich überall und mit allem gut aus und bin rich-
tig zufrieden hier.“

EIN OFFENES OHR HABEN.

Mario ist „Mädchen für alles“ und wenn er das er-
zählt, merkt man – er ist das gern. Er erledigt die 
Einkäufe, besorgt die Dekoration für den nahenden 
Karneval, macht diverse Botengänge und begleitet 

ältere oder hilfsbedürftige Wohnungslose zur Bank 
oder zu einem Amt. Mario wechselt aber auch de-
fekte Glühbirnen aus, räumt die Spülmaschine im 
Café ein und aus, ist für die Computerwartung an 
allen Arbeitsplätzen im Horizont zuständig und 
macht den Thekendienst im Café. „Besonders hier 
komme ich gut mit den Wohnungslosen ins Ge-
spräch. Viele möchten sich mal ausquatschen, sind 
froh, wenn man ein offenes Ohr für sie hat,“ erzählt 
der Noch-Zivi. 

AB IN DIE VERLÄNGERUNG.

Seitdem Mario im Horizont arbeitet, hat sich vor al-
lem seine Sicht auf Wohnungslose verändert. „Wenn 
ich die vorher mal in der Stadt getroffen habe, wenn 
sie um eine Zigarette oder um Kleingeld gebettelt 
haben, bin ich oft weiter gegangen. Erst jetzt ist mir 
klar, welche Probleme diese Menschen haben. Das 
hab ich mir gar nicht vorstellen können. Wie die 
meisten Leute sich das wahrscheinlich nicht vor-
stellen können.“ Keinen Job, kein Dach über dem 
Kopf, kein Geld und nichts zu essen haben, die Klei-
dung nicht waschen und sich selbst nicht duschen 
können – erst hier bei der Arbeit im Horizont hat 
Mario sich nach und nach ein Bild davon gemacht, 
was das für diese Menschen wirklich bedeutet, wie 
verzweifelt sie oft sind. 

„Aber ich hab auch richtig unangenehme Situatio-
nen erlebt. Einmal ist zum Beispiel ein Wohnungs-
loser super aggressiv geworden, als sein erwarteter 
Scheck nicht in der Post war. Er hat mich aufgefor-

dert, meine Chefin Frau Frey anzurufen und hat 
mir dann fast gewalttätig den Hörer aus der Hand 
gerissen, um selbst mit ihr zu sprechen. Das war 
schon eine Situation, mit der ich nicht gut umgehen 
konnte,“ so Mario. Aber er hat überwiegend gute 
Erinnerungen an die Zeit mit den Wohnungslosen. 
„Besonders schön war unser Ausflug ins Phantasi-
aland, alle haben sich gut verstanden und waren 
entspannt, wir hatten viel Spaß und das war ein 
richtig schöner Tag.“

Marios Pläne nach dem Zivildienst sind noch nicht 
ganz klar. „Entweder mache ich eine handwerkliche 
Ausbildung, zum Beispiel zum Schreiner oder zum 
KFZ-Mechatroniker. Oder aber eine kaufmännische, 
das weiß ich nicht so genau.“ Eigentlich wäre sein 
sechsmonatiger Zivildienst Ende Januar zu Ende ge-
wesen. Aber mittlerweile hat sich Mario so gut in 
der Einrichtung an der Neusser Straße eingelebt, 
dass er um drei Monate bis April verlängert hat. Zur 
Freude der Mitarbeitenden und der Wohnungslosen. 
Mario, der letzte Zivi – sie werden ihn vermissen.

MARTINA PETERS

PORTRAIT

MARIO IST DER LETZTE SEINER ART.  
DIE ZIVILDIENST-ZEITEN SIND VORBEI. KINDER, JUGEND UND FAMILIE  

ERZIEHUNG UND BERATUNG

CARMEN ANICA WENZEL,  ANDREA HOCKE, CHRISTIANE 

HOMMES-WÜNSCH, HENRIKE EGGERT

FAMILIENBILDUNG

HANNA NEUNZIG

ALLGEMEINE FÖRDERUNG, SCHULE UND PRÄVENTION

MARTINA BECKER, VERENA STEINHOF, FABIAN THIELEN

JENNIFER  EMICH, URSULA HOEVELER, SANDRA LÖFFLER

TAGESEINRICHTUNGEN FÜR KINDER

TATJANA SUPPES, SANDRA UEBERHOLZ, HEIKE ROHLAND-PFIT-

ZER,  KERSTIN ALTENBECK,  SIJO NEDUMTHURUTHIL,  NINA 

KRANZ, GIOVANNI PIREDDA, MELANIE GROSS,  MARGRIT HABER-

STOCK,  KSENIJA RUTYTSKA,  JAN HELLKAMP,  MARINA DI NISIO,

HANNELORE FRERS,  ANGELIKA TRILLING, STEPHANIE GERWIENER

GESUNDHEIT UND SOZIALES 

HILFEN FÜR MENSCHEN OHNE WOHNUNG

JULIA KÖHLER, DETLEF VOLKER KNAUBERT,

HANS-DIETER JANS, PHILIP NETO MAIA MACHADO

SUCHTKRANKENHILFE UND BETREUUNG

ULRIKE FUHRMANN,  RENATE UMMELMANN

LEBEN IM ALTER 

DOROTHEE-SÖLLE-HAUSs
GISA TIETJEN, MARGARETHE RZYCHA, OXANA TAGNER,

KAI DREHSEN,  DELIA DETZKIES, JESSICA DREWES

FERDINANDHEIM

MANUELA OBERSTE-DOMMES

HILFE ZU HAUSE

SASCHA BURCHARDT

JOACHIM-NEANDER-HAUS

THOMAS SALISCH

KATHARINA-VON-BORA-HAUS

TANJA BRÄUER, MONIKA DEBSKA, MARCUS KATZWINKEL,  

CLAUDIA LESSING, DANIELA PLEGER, FRANZIS URSULA SPODDIG, 

HEINZ JOSEF TREBSKI, HARALD TRIEBEL 

OTTO-OHL-HAUS

ROSWITHA BAUM, DEBORAH ELISABETH ULLRICH, 

CHRISTIAN SOSNIK, MARIA NEUMANN

TERSTEEGEN-HAUS

KERSTIN SARRAT, JOLANTA BLEJZYK

WICHERN-HAUS

ALESSANDRO ROVI

ANTHONY OMIGIRI Joachim-Neander-Haus
LILI GURLEBAUS Joachim-Neander-Haus
ANNA KRAFT Otto-Ohl-Haus
MONIKA SCHULZE Tageseinrichtung für Kinder
BARBARA STÜBER Tageseinrichtung für Kinder
CHRISTINE CHELLALI Hilfe zu Hause
ZLATA JURICAN Katharina-von-Bora Haus gGmbH

FRAU GABRIELA JAKOBI Otto-Ohl-Haus wurde in der 
letzten Zeitung als falsche Jubilarin eingestuft. 35 
statt 15 Jahre ist sie bei der Diakonie. Entschuldi-
gung und Herzlichen Glückwunsch! 

30 JAHRE 

ANNEMARIE KUHN 01.02.1981 Otto-Ohl-Haus
BRIGITTE DWORZNIK-HELLWIG 15.03.1981 Suchtkranken-
hilfe und Betreuungen
 

25 JAHRE 
VERENA OBST 17.02.1986 Ferdinandheim 
ANNEMARIE LOJAK 01.02.1986 JHV 1&2
BARBARA GRAUER 01.03.1986 Wichernhaus 
DOROTHEA DIETRICH-KNELS 01.04.1986 JHV 1&2
MATHIAS THOMES 01.04.1986 Hilfe zu Hause
INGRID LANDSCHEIDT 01.04.1986 Tersteegen-Haus 
KLARA BOEPPLE 01.04.1986 Ferdinandheim 
EDITH KEES 15.04.1986 JHV 1&2 

20 JAHRE 
ANNA KRAFT 01.02.1991 Otto-Ohl-Haus
HAICO MERTIN 01.02.1991 Tersteegen-Haus
ELKE FÖRSTER 14.02.1991 Suchtkrankenhilfe und 
Betreuungen
RENATE BARAZA 15.02.1991 Tersteegen-Haus
MONIKA HAUMANN 01.03.1991 JHV 4
THERESE GAWELL 01.03.1991 Joachim-Neander-Haus
ALICE GÜNTSCH 11.03.1991 JHV 4 
ANTJE WIESELER 01.04.1991 JHV 4
ANGELIKA FLEUSS 01.04.1991 JHV 1&2
BÄRBL PAUL 01.04.1991 Tersteegen-Haus
GABRIELE ZIMMERMANN 01.04.1991 Dorothee-Sölle-Haus
RENATE RUIZ 15.04.1991 JHV 4
HANS-DIETER ESPELAGE 01.05.1991 Vorstand 
MICHAEL HELDT 01.05.1991 Vorstand 
CHRISTA LESSEL 01.05.1991 JHV 3
RITA STAEDEL 01.05.1991 JHV 1&2
VEDRANA SEIDEL 01.05.1991 Wichernhaus
CLAUDIA DRESCH 15.05.1991 JHV 4

15 JAHRE 

CHRISTA BRUSBERG 01.05.1996 JHV 4
BARBARA MUSCHIOL 01.05.1996 Otto-Ohl--Haus
REGINA PLEP 16.04.1996 JHV4
PETER SPECKHARDT 01.05.1996 Suchtkrankenhilfe und 
Betreuungen 
DIRK MEYER 01.05.1996 Ferdinandheim
BARBARA PURRIO 02.05.1996 Hilfe zu Hause
 
10 JAHRE

DOSTA STOJANOVSKA 01.02.2001 Wohnungslosenhilfe
UTE KOWALD 01.02.2001 Dorothee-Sölle-Haus
UNA KEMMERLING 01.02.2001 Dorothee-Sölle-Haus
KAROLA EHS 01.03.2001 JHV 3
VALENTINA GÄRTNER 15.03.2001 Ferdinandheim 
BIRGIT RODE 01.04.2001 JHV 4 
GABRIELE PAUL 01.04.2001 Kaufmännischer  
Geschäftsbereich
RALF-PETER FISCHER 01.04.2001 Kaufmännischer  
Geschäftsbereich
ASTRID BOUVELET 01.04.2001 Vorstand
SANDRA SCHLÖSSER 01.04.2001 JHV 4 
HEIKO COCHIUS 01.04.2001 JHV 1&2
KIRSTEN WILHELM 01.04.2001 Wohnungslosenhilfe 
HEIKE SCHMIDT 01.04.2001 Wichernhaus
IRA DAUSE 01.04.2001 Joachim-Neander-Haus
ELISABETH MICKIEWICZ 01.04.2001 Hilfe zu Hause 
SILKE BIRMELIN 01.04.2001 Hilfe zu Hause 
ANDREAS SEE 01.04.2001 Tersteegen-Haus 
LUDGER TROHS 15.04.2001 Hilfe zu Hause 
MINNA TITOW NATALIE KULENKO 17.04.2001 Otto-Ohl-
Haus
ALEXANDRA TAUBE 1.05.2001 JHV 4 
EMMA GRABOWSKI 01.05.2001 JHV 4 
DANIELA HACHE 01.05.2001 Kaufmännischer  
Geschäftsbereich
SUSANNE PRITZL 01.05.2001 JHV 4
CORINNA BERNHARD 01.05.2001 JHV 1&2
SANDRA QUINTING 01.05.2001 Wohnungslosenhilfe 
UDO LACHNIT 01.05.2001 Suchtkrankenhilfe und 
Betreuungen
SERAFINA DROBIAZKO 01.05.2001 Wichernhaus 
MARIA NEUMAIER 01.05.2001 Wichernhaus 
IRENA GOLLA 01.05.2001 Otto-Ohl-Haus
ZURIJETA GUSALIC-GRUSCHKA 01.05.2001 Tersteegen-
Haus 
ELVIRA KRAFT 01.05.2001 Dorothee-Sölle-Haus
CORNELIA KLASEN 11.05.2001 JHV 4 
 

JUBILÄEN

IM RUHESTAND

„Für eine gute Führungskraft sind Mit-

arbeitende Kollegen und Kolleginnen 

und sie beherzigt den Spruch: „Nichts 

stärkt den Menschen so sehr, wie das 

Vertrauen, das ihm entgegengebracht 

wird.“

Iris Baum-Schubert, Begegnungsstätte 

Oberkassel
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Für Dich. Für Düsseldorf.

Ski Alpin-Herren Ausrüstung  zu verkaufen. Es han-
delt sich um "Erbacher Cross Carver" Ski 178 cm 
lang inkl. Bindungen und ein Paar Ski Stiefel Marke 
Nordica Gr. 28 -28,5 zus. VB 80 EUR.
UTE DRÖGE, TEL. 0172 20 95 285 ODER ÜBER DIE DIAKONIE MAIL.  

Ferienhaus in der Eifel zu vermieten!
Eine Stunde von Düsseldorf entfernt, in der Nä-
he von Blankenheim, mit tollen Möglichkeiten für 
Ausflüge, zum Wandern, Radfahren etc. Tennis, 
Schwimmbad, Minigolf, Boule incl. Das Haus ist auf 
65 m² komplett eingerichtet und für bis zu vier Per-
sonen geeignet.
Kosten für ein Wochenende 100 Euro, für eine Wo-
che 250 Euro zzgl. Verbrauchskosten.
ACHIM WISSMANN, BETREUUNGSVEREIN, TEL. 73 53 248

Ich suche ein gebrauchtes Damenfahrrad. 
ELKE HALLWASS, TEL. 73 53 259, MAIL ELKE.HALLWASS@DIAKO-

NIE-DUESSELDORF.DE.

Kasperlefiguren für die Kinderlounge der Bahnhofs-
mission Haben Sie noch welche auf dem Dachbo-
den? Wir können sie wieder zum Leben erwecken!
BAHNHOFSMISSION, TEL. 35 58 137, MAIL KEMPNICH@BAHNHOFS-

MISSION.DE

Diktiergerät für Kulturprojekt im Bahnhof gesucht
Wir wollen interessante Geschichten von Besuchern 
festhalten und in Texte umsetzen.
BARBARA KEMPNICH TEL. 35 58 137, MAIL KEMPNICH@BAHNHOFS-

MISSION.DE

Die OGS Schillstr. hat einen PC -Bildschirm 17 Zoll 
zu verschenken. Es ist KEIN Flachbildschirm, son-
dern einer der älteren Sorte. Er funktioniert aber 
einwandfrei! Interessierte können ihn bei uns in der 
OGS Schillstr. in Hassels abholen. 
NINA SARAU  TEL. 74 80 471

Eine 3-Zimmerwohnung in Hassels, Hasselsstraße, 
68 qm mit Balkon Kaltmiete 450,00 EUR ab sofort 
zu vermieten. Eine 3-Zimmerwohnung in Hassels, 
Hasselsstraße, 65 qm mit Balkon Kaltmiete 420,00  
EUR ab 01.04.2011 zu vermieten.
ULRIKE WEYLER TEL. 0211 70 85 55 

In den Osterferien finden wieder an mehreren Ta-
gen die vom Jugendamt in Kooperation mit uns und 
anderen Jugendhilfeverbänden organisierten "JUNX 
- Jungenaktionstage" statt. In diesem Kontext biete 
ich am 21.4. von 14 bis 17 Uhr ein Schnuppertrai-
ning "Kampfesspiele" an. Dort können max. 16 Jun-
gen von 13 bis 17 Jahren in einem geschützten Rah-
men mit ihren Kräften spielen und faires Kämpfen 
kennenlernen! Das Angebot ist kostenlos. 
NÄHERE INFOS UND ANMELDUNG BEI STEFAN.HALLEN@DIAKONIE-

DUESSELDORF.DE / TEL. 75 67 59 38

Suche Landschildkröten, habe einen Garten, wo sie 
viel Auslauf haben. Suche Blaustirnamazone weib-
lich für meinen männlichen Papagei.
HEIKE WEHNING, TEL. 0177 42 53 631

Zwei Suchmeldungen für unsere Ehrenamtlichen: 
1. Wohnung, ca. 48qm im Düsseldorfer Süden oder 
nähere Umgebung bis 380 EUR  incl. Nebenkosten 
von Herrn gesucht.
2. Für Reiseschreibmaschine Typest*  Farbbandkas-
setten gesucht IR-100 schwarz oder CR-100 schwarz
REGINA VOHWINKEL, MAIL ZENTRUM-PLUS.GARATH@GMX.DE  

TEL. 60 25 481

Biete: 2 Takachi TK 20 Rollerhelme, einer ist 2x ge-
tragen und einer gar nicht, also neuwertig. Preis 
auf Anfrage. 
BITTE PER MAIL: SARAH.LOEWE@DIAKONIE-DUESSELDORF 

Auch für Wohngruppen und Heime gut geeigne-
te, standfeste DVB-T Kombi: Fernseher Philips 
32PW9615 / 12 mit tollem Bild und Ton (früheres Re-
ferenzmodell!)+ externem Receiver: Strong SRT 5010 
+ externer DVB-T Aktiv Antenne zs. für 85,-EUR 
JOACHIM STUCKENSCHMIDT, TEL. 715057 

MAIL JOACHIM.STUCKENSCHMIDT@DIAKONIE-DUESSELDORF.DE

Fachberatungsstelle HORIZONT sucht für einen 
ALG II - Bezieher einen Fernseher und einen Staub-
sauger. Wer hat einen zu verschenken? 
FRAU SCHRUCK, TEL. 30 06 43 13

Rollotron 8200 Elektromotor zum Einbau in den 
Gurtwickler zum autom. Heben u. Senken der Rolla-
de zu verkaufen, Preis 12 EUR. 26" Tonbänder, teilw. 
Original-Revoxbänder in Revoxkassetten abzuge-
ben, Preis 22 EUR. / Stck. 18" Tonbänder in BASF-
Kassetten, Preis 3 EUR / Stck.
TEL. 02173/20 35 683 ODER 0178/977 0112

Wir suchen immer wieder Fernseher für die Asyl-
bewerber in den Heimen, wer hat kostenfrei einen 
gebrauchten abzugeben? 
CORNELIA VOIGTMANN, FLÜCHTLINGSBERATUNG, TEL. 9 13 18 804

Suche Nachmieter/in in Düsseldorf-Urdenbach, 2 
Zi.,  50 m²,  Gartenbenutzung, 400 EUR + 140 NK
ab 1.4.2011 oder später. Küchenübernahme möglich. 
TEL. 36 18 42 64  

Für Liebhaber: 
1. Echte analoge Spiegelreflexkamera OM2n, mit 4 
Wechselobjektiven und Kameratasche sowie reich-
haltigem Zubehör.
2. Mikrowelle, Sharp R 202, 800 W, wenig gebraucht.
3. Schmuckmasken aus Bali, Thailand, Südtirol.
4. Alte Ikatpferdesatteltaschen aus der Türkei.
5. DVB Radix DTR-9000 Twin, Digitaler Terrestri-
scher Receiver.
6. Kleinbildkamera Samsung Slim Zoom, 38-145 mm 
Schneider Kreuznach Objektiv. Alle Teile günstig 
abzugeben. 
D. MORGNER TEL. 913 18 845 ODER 02104 / 30 15 00

Für die Mitarbeitenden der Diakonie konzipiert, 
plötzlich beachtet in der internationalen Designsze-
ne: Ende 2010 erhielt die Zeitung „Wir sind Diako-
nie“ den österreichischen „Joseph Binder Award“ in 
Silber in der Kategorie Editionsdesign. 
Eingereicht hatte unsere Mitarbeiterzeitung das 
Berliner Designbüro Fons Hickmann m23, von Be-
ginn an für die Gestaltung des Mediums verant-
wortlich. „Beurteilt wurde allerdings nicht nur die 
gestalterische Arbeit, sondern das Gesamtkonzept“, 
so Agentur-Chef Fons Hickmann, „gefallen hat der 
Jury die gesamte Herangehensweise an soziale 
Themen: farbig und emotional, aufrichtig und klar.“ 
Im Vergleich zu anderen Wettbewerben prämiert 
der Joseph Binder Award  nur wenige der einge-
reichten Arbeiten. „Die international zusammenge-
setzte Jury setzt auf Qualität statt auf Quantität der 
Auszeichnungen“, freut sich Fons Hickmann. 

Dass unsere Inhalte und unser Anliegen für die so-
ziale Arbeit sowohl in Düsseldorf als auch im Aus-
land verstanden werden, verstehen wir als eine 
schöne Bestätigung der gemeinsamen kreativen 
Arbeit in Text, Bild und Gestaltung. 
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